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Blauring

LEUK UND UMGEBUNG | Die
 Piratinnen stachen in 
See und begannen ihre
 grosse Reise nach
Schwarzenegg.

Während der Reise lernten sie
ihre Crew-Mitglieder besser ken-
nen. Die Crews Black Pearl, Fly-
ing Dutchman, Gucking George
und Interceptor mussten sich
untereinander beweisen. Für
die grosse Fahrt brachen 28
Jungpiratinnen, eine Schiffs-
küchenmannschaft mit zwei
Mann und zehn Captains auf.
Leider erwartete sie schlechtes
Seewetter. Auf hoher See wur-
den sie sehr nass. Dadurch lies-
sen sich die Piratinnen aber
nicht abhalten, ihr straffes Pro-

gramm durchzuziehen. Alle Pi-
ratinnen vollendeten die Pira-
tenprüfung mit Tapferkeit, ob-
wohl sie mit Schlamm, Wasser
und den anderen Crews um ihre
Piratenehre kämpfen mussten.
Die Jungpiratinnen entwickel-
ten sich während der Woche zu
richtigen Piratinnen. Sie lern-
ten, wie man über Planken und
Takelagen läuft, wie man das Se-
gel setzt, Geheimschriften ent-
ziffert und Schatzkarten liest.
Die Tage der Jungpiratinnen wa-
ren lange, aber sie konnten sich
auch mal eine Auszeit gönnen.
Einen ganzen Tag lang konnten
sie sich von den Captains für die
Piratenparty stylen lassen. Die
Jungpiratinnen schwebten wäh-
rend einer Woche im Piratenle-

ben. Münzen konnten sie sich
nur erspielen, und in der Nacht
handelten sie mit Leuchtstäben.
Beinahe täglich assen sie Zitro-
nen, um Kräfte für die Schlach-
ten zu gewinnen. Um sich vor
den anderen Crews zu schützen,
bauten sie sich mithilfe der ge-
lernten Pioniertechnik eigene
Festungen. 

Es war eine Woche mit
viel Action, Regen und
Schlamm. Alle Jungpiratinnen
erhielten ihr Piratendiplom und
sind nun berechtigt, alleine und
ohne die Captains in See zu ste-
chen. Unser Fazit: tolle Jungpi-
ratinnen – tolle Küchenmann-
schaft – tolle Captains = tolles
Lager! Wir freuen uns aufs
nächste Jahr, ahoi!

Blauring Leuk und Umgebung

Piratinnen auf grosser Fahrt

Blauring Leuk und Umgebung. Fazit: Ein tolles Lager. FOTO ZVG

ST. NIKLAUS | 23 abenteuer-
lustige junge Forscher/in-
nen aus St. Niklaus mit
zwölf Experten/-innen der
Jublasa trafen sich, um
die streng geheime Missi-
on: «Tschegg und Weg!
Zurück in die Zukunft.»
anzutreten.

Ihr Auftrag: Überlebt die Welt
das Jahr 2012? In Bellwald
machten sich die Forscher auf
die Suche nach der Zeitmaschi-
ne, welche sie jedoch fälschli-
cherweise zurück zum Urknall
schickte! Nach einer chaoti-
schen Nacht im Unterschlupf
Wilera, wachte die Forscher-

truppe in der Steinzeit auf. Wie
echte Steinzeitmenschen assen,
sangen und tanzten sie um das
wärmende Lagerfeuer. Am an-
deren Tag befanden sich die For-
scher im Zeitalter der Griechen
und Römer, wo sie lernten, als
Gladiatoren zu überleben und
als Athleten an der Olympiade
Spitzenresultate zu erzielen. Er-
schöpft begaben sich alle zu
Bett, doch sie wurden bereits in
der Dunkelheit zum Zvieri ge-
weckt. Zum Frühstück gab es
Mittagessen und am Nachmit-
tag besuchten sie im Feriendorf
Fiesch das Mitternachts-
schwimmen. Am fünften Tag
im Mittelalter angekommen,

herrschte strenge Hierarchie.
Nach der Wanderung über Ri-
chinen mussten sich die hung-
rigen Forscher im Hierarchiees-
sen ihr Abendmahl erkämpfen!
Am Donnerstag ging es zügig
weiter, denn sie platzten mitten
in die Industrialisierung. Mor-
gens lernten die Forscher Pio-
niertechnik, um am Nachmit-
tag eine eigene Stadt mit der Fir-
ma Boschula zu gründen. Am
nächsten Morgen erwachten
die Forscher endlich in der Zu-
kunft! Zur Feier des Lagers, ver-
anstaltete das Forschungsteam
am letzen Abend ein Fest mit
herrlichem Buffet, vielen Sket-
chen und Tanzeinlagen.

Jubla St. Nikolaus

«Tschegg und Weg»

Jubla St. Nikolaus. Zurück in die Zukunft. FOTO ZVG

Kürzlich sprach 
Dr. med. Stefan Loretan
auf Einladung des Vor-
tragsvereins im Alfred-
Grünwald-Saal zum 
Thema «Der Friedhof
von Glis». 

Ein zahlreiches Publikum, da-
runter viele Hörerinnen und
Hörer, deren letzte Ruhestätte
vermutlich der Friedhof auf
dem Glisacker sein wird, inte-
ressierte sich für das von Dr.
Loretan erforschte, immer ak-
tuelle Thema. Wer wusste
denn schon, dass es beim «Hee-
hiischi» ein von den Archäolo-
gen als Friedhof «Typ Glis» be-
zeichnetes Gräberfeld aus der
Ötzi-Zeit, dass es auch Stein-
beile und Steinknöpfe «Typ
Glis» gab? In den im Verlag der
Geschichtsforschenden Ge-
sellschaft «Pro Historia Glis»
erschienenen zwei Büchern
«Requiescant in pace – Ruhet
in Frieden» wird darüber
wohl dokumentiert infor-
miert. Ausführlich kommen-
tiert ist auch die Fundstätte
«Waldmatte», wo Bestattun-
gen von der Eisenzeit bis zur

römischen Zeit stattfanden.
Auch die bei den Restaurie-
rungsarbeiten in der Wall-
fahrtskirche Glis gefundenen
mittelalterlichen, romani-
schen, gotischen und baro-
cken Bauten mit ihren jeweili-
gen Begräbnisstätten sind
sehr eindrücklich aufgearbei-
tet. Man ist fast versucht, zu
sagen, in Glis hätten sich die
Menschen gerne begraben las-
sen. Auch der nach Dr. Loretan
auf rund 500 n.Ch. zu datie-
rende Bau eines christlichen
Taufbeckens (Baptisteriums)
ist ein wichtiger Baustein in
der Christianisierungsge-
schichte unserer Region.

Und der 
Grosse Stockalper?
Der Referent kam besonders
intensiv auf die Geschichte
der St.- Anna-Kapelle der Kir-
che Glis zu sprechen, in der
Georg Supersaxo, der Gegen-
spieler von Kardinal Matthäus
Schiner, die Grablege seiner
Familie plante und noch heu-
te mit den Seinen auf den Al-
tarflügeln abgebildet ist. Lei-
der wurde die Grablege der Fa-

milie von Stockalper in den
kriegerischen Wirren des Wal-
lis offenbar nach wertvollen
Beigaben durchwühlt, sodass
heute die Gebeine des Kaspar
Stockalper, des Grossen Stock-
alpers, nicht mehr genau
nachweisbar sind. Ob DNA-
Analysen hier etwas bringen
könn(t)en, ist offen. Im Vor-
trag zeigte Dr. Loretan sehr
umfassend auch andere As-
pekte des Friedhof wesens auf:
das Rechtliche, die Aufsicht
der Gesundheitsbehörden, die
früher auf Friedhöfen gehalte-
nen Anlässe wie Landratsver-
sammlungen, Richtsprüche,
gar Tänze usw., die Beinhäu-
ser, die Grabmäler der reichen
und angesehenen Familien,
die Friedhofmauern, das Läu-
ten der Glocken – hier beson-
ders erinnernd an die 1962 lei-
der eingeschmolzene «Grosse
Glocke» Glis –, die Asyl- und
Schutzfunktion der Friedhöfe
und vieles mehr. Das Referat
verriet nicht nur eine grosse
und tiefschürfende Arbeit des
Autors. Es wurde zu einem
äusserst interessanten Stück
Gliser Geschichte. ag.

Friedhof | Anlass des Vortragsvereins Brig und Umgebung

Gräber und Knöpfe 
«Typ Glis»

Vortragsverein. Sie waren für den gut besuchten Kulturabend im Vortragsverein verantwortlich, 
von links: Sekretärin Myrtha Imoberdorf, Referent Dr. Stefan Loretan, Präsident Dr. Joseph Fischer,
Vorstandsmitglied Dipl. Ing. Arthur Rüesch. FOTO WB
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Ruhet in Frieden
Als interessierte Gemeinderä-
tin nahm ich nach der Gemein-
deratssitzung in der hinters-
ten Reihe am spannenden Vor-
trag von Stefan Loretan, «Re-
quiescat in pace – Der Friedhof
von Glis – Geschichte und Ge-
schichten», teil. Schade, das
Ende dieses Vortrags hatte mit
«Ruhet in Frieden» nicht viel
zu tun, wenn man als Gemein-
derätin verbal attackiert wird.
Der Sprechende wusste wohl
nicht, dass ich auch im Saal
war.

Zu den Anschuldigun-
gen möchte ich gerne ein paar
Erklärungen abgeben.

Der Friedhof Glis ist be-
reits lange ein Thema in der
Politszene – Friedhofmauer,
Entwässerung usw.

Als amtierende Gemein-
derätin im Ressort Infrastruk-
tur habe ich es nicht gescheut,

dieses Problem in Angriff zu
nehmen. Dies ist jedoch ein
sehr heikles Thema, das sich
nicht von einem Tag auf den
andern lösen lässt. Darum ha-
ben wir die Sanierung des
Friedhofs Glis und Brig ausge-
schrieben und erste Resultate
liegen in einer Vorstudie vor.
Nun folgt  Ende Oktober wie
im Gemeinderat beschlossen
die Auswertung des Studien-
wettbewerbs über den Dorf-
platz Glis, der in engem Zu-
sammenhang mit der Sanie-
rung des Friedhofs sprich Mau-
er steht.

Die Stadt entwickelt sich
und wir wollen auch eine 
zukunftsorientierte Fried-
hofsentwicklung, was nicht
heissen will, dass wir erhal-
tenswerte Gräber nicht beach-
ten. Welches sind erhaltens-
werte Gräber? Die Kriterien

müssen festgelegt werden.
Können die leeren Kiesstellen,
welche entstehen, wenn Grä-
ber aufgehoben werden, in Be-
gegnungsstätte, Parks oder
Grünanlagen umgewandelt,
umgestaltet werden? Um sol-
che und andere Fragen zu klä-
ren, haben wir auch ein Kern-
projektteam gebildet, dem
unter anderem Vertreter des
Kirchenrats wie auch der 
Pro Historia angehören. Die-
se Meinungen werden dann
in das  Sanierungsprojekt ein-
fliessen.

Abschliessend noch ein
persönlicher Gedanke: Der
Mensch ist von der Erde ge-
nommen und zur Erde kehrt
er zurück. Eines Tages auf
dem Friedhof sind wir alle
gleich – ob Läuferin oder Poli-
tiker, ob Mann oder Frau.

Lucia Näfen-Zehnder, Brig-Glis
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